Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm an Himmelfahrt 2014 zum 50. Jubiläum des Forchtenberger Posaunenchors:

„Gott loben – das ist unser Amt!“

Liebe Gemeinde,

der letzte Satz,

den wir gerade gesungen haben,

der steht als Motto über dem Spiel 
von jedem Posaunenchor in Württemberg.

Er gibt also auch für die Forchtenberger 

und Niedernhaller Bläser

sozusagen „den Ton an“.

Sie erinnern sich – 

dieser Satz heißt:

„Gott loben – das ist unser Amt!“

Das bedeutet:

Es ist nicht in erster Linie  Unterhaltungsmusik,
was uns die Posaunenbläser bieten – 

so unterhaltsam und mitreißend ihr Spielen sein kann!

Das vorrangige Ziel eines Posaunenchores ist es:

Auf Gott aufmerksam zu machen. 

Euch selber und uns, Eure Zuhörer,
 immer wieder neu an diesen Gott zu erinnern,
unseren Dank, unser Lob Gott gegenüber
zum Ausdruck zu bringen – 

das ist sozusagen euer „Job“.

„Lobt ihn mit Posaunen“

heißt es im Psalm 150.
Sicher – in der Bibel 
kommen noch andere Instrumente zum Einsatz:

David spielt auf der Harfe,

um die Schwermut von Saul zu vertreiben.

Miriam schlägt auf die Pauke
aus Begeisterung darüber, dass Gott sie und ihr Volk

durch das Schilfmeer geführt hat.

Aber – es gibt bestimmte Seiten an Gott,
 es gibt bestimmte Taten, die er vollbringt – 

die werden in der Bibel ganz betont mit der Posaune – 
und keinem anderen Instrument – angekündigt.

Drei Beispiele dazu möchte ich Ihnen mitgeben:

1) Die Mauern der Stadt Jericho sind nicht eingestürzt, 
weil die Israeliten Gitarre gespielt haben!
Die Mauern von Jericho sind zusammengebrochen, 
als sieben Posaunen 
ausdauernd und voller Kraft geblasen wurden.

So erzählt das Buch Josua.
40 Jahre war das Volk Israel in der Wüste  unterwegs.

Jetzt ist das Land, das Gott ihnen versprochen hat, 
zum Greifen nahe.

Das Land, in dem „Milch und Honig fließt“ – 
ein fruchtbares, ein schönes Land.

Den Wüstenwanderern 
muss es wie ein Stück vom Paradies erschienen sein.

Aber – der Zugang dazu war versperrt.

Die einheimische Bevölkerung war nicht gewillt, 
ihr Land mit dieser Horde von Asylanten zu teilen.

Abwehrend, furchteinflößend, unüberwindbar 
standen die Mauern von Jericho an der Landesgrenze.

Bis sie beim Sound der Posaunen zerbröselt sind.

Für mich heißt das:

Ihr Bläser erinnert uns mit eurem Spiel an Gottes Kraft.

Ihr lobt mit eurem kräftigen Sound Gott für seine Stärke, 
für seine Macht,
mit der er jede Mauer und jedes Hindernis 
durchbrechen kann.

Und von diesem Lob können wir uns anstecken lassen.

Wir können es uns zu Eigen machen.

Auch wenn wir nicht Trompete oder Posaune spielen – 
aber wenn wir morgens aufstehen, 
können wir zu Gott sagen:

„Herr, ich danke dir, 
dass du heute mit mir unterwegs bist.

In deiner Kraft bin ich den Aufgaben dieses Tages 
gewachsen.

In deinem Schutz werden mich meine Ängste und Sorgen nicht überwältigen.

Deine Stärke wird mir weiter helfen, 
wo meine eigene Kraft zu Ende ist.

Lob und Dank sei dir dafür!“

Liebe Gemeinde,
ich denke, Sie kennen solche Zeiten,

wo  einem Morgens, noch bevor der Wecker klingelt,

die Gedanken kommen:

Was heute alles auf mich wartet! 

Und der Rest der Woche wird auch nicht besser!“

Mit einem Riesengewicht
können sich solche Gedanken auf einen legen.

Und da kann ein Lob- und Dankgebet am Morgen
eine wichtige Weichenstellung sein, wie der Tag für mich weitergeht.
Dass ich nicht länger wie gebannt nur auf mich

und meine kleine Kraft starre, 

sondern dass ich auf Gott,
auf seine Macht
und auf seine Möglichkeiten schaue.

Der Blick auf ihn kann die Mauer, 

die unsere dunklen Gedanken um uns aufbauen,

zum Einsturz bringen.

Und unsere Gebete können seine Kraft wecken
wie die Posaunen von Jericho.

2) Die zweite Bläser-Szene in der Bibel:

Sie liegt zeitlich 40 Jahre vor der ersten:

Das Volk Israel ist aus der Gefangenschaft in Ägypten 
von Gott befreit worden.

Aber – Freiheit allein 
ist noch keine Garantie dafür, 
dass das Zusammenleben funktioniert.

Freiheit kann ja auch heißen:
Jeder nimmt sich,

was er kriegen kann.

Keiner achtet darauf,
wo die Schwächeren bleiben.

Schrankenloser Egoismus,
auch das kann Freiheit bedeuten.
Darum führt Gott sein Volk zum Berg Sinai.

Und dort – so erzählt die Bibel:

„erhob sich der Ton einer sehr starken Posaune. ... 
Und der Ton der Posaune wurde immer stärker ...“

Also – Bläsermusik 
als ein gewaltiges Ausrufezeichen:

„Ohren aufgesperrt!
Was jetzt kommt, das geht alle an!“

Ja – und was kommt dann?

Dann gibt Gott seinem Volk am Berg Sinai
die 10 Gebote.

Ihr, liebe Bläserinnen und Bläser 
erinnert uns mit eurem Spiel daran, 

dass wir in unserem Leben einen klaren, 
eine geraden Kurs fahren sollen.

Ich greife einmal drei Gebote raus:

Ehrlich zu sein, wenn´s ums Geld geht, ums Geschäft – 

das war damals nicht einfach
und ist es heute noch viel weniger.

Der Druck nimmt immer mehr zu,
sich mit allen möglichen Tricks und 
Betrügereien einen Vorteil zu verschaffen.

„Sei nicht blöd – das machen doch alle!“
Wie vielen Betrieben geht die Luft aus,
 weil ihre Schuldner die Rechnungen nicht bezahlen!

Ehrlich sein mit Geld – dazu gehört auch, dass ich immer wieder schaue:

Was kaufe ich hier ein?

Ein Produkt, das zu billig ist, hat auch seinen Preis!

Nur zahle den nicht ich – sondern z.B. die Textilarbeiterinnen in Fernost,

denen ein angemessener Lohn vorenthalten wird.

Die Bibel sagt:

„Du sollst nicht stehlen!“
(7. Gebot)
Oder: 

Sehr beliebt in Betrieben und in der Schule:

Einen in der Gruppe herauspicken.

Und ihn dann psychisch 
so lange unter Beschuss nehmen, 
bis er zusammen klappt:
Sticheleien, Gerüchte in Umlauf setzen,
jeden Schwachpunkt aufspüren 
und ihn dann gnadenlos in die Öffentlichkeit bringen.

8. Gebot:

„Du sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten.“

Was in der Auslegung von Luther heißt:

„Wir sollen Gott fürchten und lieben,

dass wir unsern Nächsten

nicht belügen, verraten, verleumden


oder ins Gerede bringen,


sondern sollen ihn entschuldigen,


Gutes von ihm reden


und alles zum Besten kehren.“

Ich denke, das ist ein Programm,
das sich eigentlich jeder von uns 

in der Nähe der Haustür anheften sollte,

damit wir es lesen,

damit uns dieser Geist prägt,

bevor wir dann rausgehen – zu unseren Mitmenschen.
Noch eines dazu:
3. Gebot:

„Du sollst den Feiertag heiligen!“

„Ohne Sonntag 
gibt es nur noch Werktage“ - 

unter diesem Motto starteten vor einigen Jahren

die christlichen Kirchen in Deutschland 

eine Kampagne zum Sonntagsschutz.

Es ist ein hohes Gut,

wenn eine Gesellschaft einen geschützten Tag hat,

der dem Menschen deutlich macht:
Arbeiten und Konsumieren 

ist nicht alles! 

Der Sinn deines Lebens geht darin nicht auf.
Da gibt´s noch mehr!“

Von einem Tag „der Arbeitsruhe 
und der seelischen Erhebung“,
spricht das Grundgesetz.
Vom „heiligen“ spricht die Bibel.
Das heißt, 
es soll einen Tag in der Woche geben,

der uns in besonderer Weise

in die Nähe des Heiligen,

in Gottes Nähe bringt.

Einen Tag,
in dem nicht das Planen und Schaffen im Vordergrund steht,

sondern das Empfangen.

An diesem Tag höre ich,

dass Gott für mich sorgt,

und dass ich darum meine Sorgen

in seine Hände abgeben darf. 

An diesem Tag höre ich,

dass Gott mich wertschätzt und liebt,
unabhängig von dem,

was mir die Woche über gelungen
oder daneben gegangen ist.

An diesem Tag höre ich,

dass Gott mich segnet,

und dann spüre ich vielleicht, dass dieser Segen in mir eine Ruhe wachsen lässt,
dass er mir zum Frieden hilft,

auch mitten in einem angespannten
und anstrengenden Alltag.
Das alles kann ich mir nicht selber sagen.

Das muss mir von außen zugesagt werden,

erst dann gewinnt es für mich wirklich Kraft.
Und so war der Sonntag von den ersten Christen an
der Tag,

an dem sie zusammen gekommen sind,

um sich gegenseitig im Glauben zu stärken.

Um Gemeinschaft zu erleben.

Um im Gottesdienst aufzutanken 
für die Woche, die vor ihnen liegt.

Brauchen wir Christenmenschen 
das heute nicht mehr?

Man hat fast den Eindruck,
wenn man die Gemeindegliederzahlen anschaut,

und dann vergleicht 

mit der überschaubaren Gruppe,

die am Sonntag den Weg in die Kirche findet.

Man hat den Eindruck – wir brauchen das nicht mehr!

Und dann frage ich in einer Grundschulklasse,

in der wir miteinander frühstücken wollen,

wer ein Tisch-Gebet kennt.

Kein Finger geht nach oben.
Auch bei biblischen Geschichten - 
Abraham – Josef – Mose,

ist bei immer weniger Kindern 

noch irgendein Vorwissen da.

Das ist für den Erzähler klasse  - 

keiner ruft mehr dazwischen:
„Kenn ich schon!“

Aber auf´s Ganze lässt es tief blicken:
Wir trocknen geistlich aus!

Wir verlieren das,
was uns tragen und halten könnte.

Und da bete und hoffe ich,

dass man bei uns wieder mehr entdeckt,

was für ein Schatz, 

in der sonntäglichen Gemeinschaft der Christen

verborgen liegt.

Ich bete und hoffe, dass eine neue Gewohnheit entsteht,

diese Kraftquelle regelmäßig aufzusuchen.

Und dass wir unsere Kinder und Enkel

mitnehmen und hinführen an diese Quelle. - 

„Du sollst den Feiertag heiligen!“

Ja – die Posaunen und die 10 Gebote – 
euer Spiel erinnert uns daran:

Wir sollen als Christen erkennbar sein 

in unserem Lebensstil.

Nicht nur der Mund, 
auch die Art, wie wir unser Leben führen,
soll Gott loben und ihm zur Ehre gereichen.

3) Noch ein dritter – und letzter – Gedanke:

An einer Stelle der Bibel – 
im 1. Thessalonicherbrief – heißt es:

„Wenn die Posaune Gottes ertönt, 
dann werden die Toten auferstehen.

Und dann werden wir beim Herrn sein allezeit.

So tröstet euch nun mit diesem Wort untereinander.“

Ja – auch darauf 
weist das Spiel unseres Posaunenchors hin:

Gott hat die Macht, neues Leben zu wecken,
 dort, wo wir denken:

„Jetzt ist alles vorbei!“

Das gilt für die Menschen, 
die der  Tod aus unserer Mitte reißt.

Und das gilt für unseren eigenen Tod:

Er nicht nur Abbruch und Abschied:

Der Tod ist zugleich ein Übergang.
Er ist der Durchgang 
zu einer helleren und freundlicheren Welt.

Dafür wird Gott in seiner Macht sorgen.

Und mit dieser schöpferischen Kraft

ist er schon jetzt, 

in unserer Gegenwart wirksam:

Wo in einer Ehe
die Gefühle füreinander abgestorben scheinen, 

kann Gott neues Leben wecken.

Wo Eltern und Kinder
sich überhaupt nicht mehr verstehen,
kann er einen Neuanfang schenken.

Wo zwei sich scheinbar hoffnungslos zerstritten haben, 

kann Gott zur Versöhnung helfen.

Die Frage ist, ob wir ihm das zutrauen.

Die Frage ist, ob wir ihn darum bitten
und uns von ihm führen lassen – auch gegen einen inneren Widerstand!
Und ob wir Geduld haben,
wenn das neue Leben nicht im Zeitraffer aufblüht,
sondern sich langsam, 
Schritt für Schritt, entfaltet.

„Gott loben – das ist unser Amt!“

Gott loben – indem wir vertrauen,

dass seine Kraft stärker ist

als die Mauern unserer Sorgen und Probleme.

(Die Posaunen vor Jericho)
Gott loben – indem wir versuchen,
so zu leben, 

wie es in seinen Augen gut ist.  

(Die Posaunen am Sinai)
Gott loben – indem wir uns dafür öffnen,
dass er dort, wo wir das Ende sehen,

einen neuen Anfang schenken kann.

(Die Posaune der Auferstehung)

Gott loben – indem ihr spielt – 

hier und heute - 
und uns ins Gotteslob hineinnehmt.

Gott lege seinen Segen auf euer Spielen!


Amen.
